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Sta¬ un - Land.

Fünfter Jahrgang.

Sonnabend, 15. Mai. L84V . M SS.

Gemeindelebcn.

Dem Professor Hinrichs ist vielfach ein Vorwurf
daraus gemacht, daß er in der Schrift „der Ver¬
fassungsstreit im Herzogthum Oldenburg" behauptet,
die amtliche Bevormundung gehe, bei uns zu weit,
und wenn dies nun auch nicht in allen Fällen, von
welchen Hinrichs es behauptet, sich als wahr heraus¬
stellt, so scheint er doch darin Recht zu haben, daß
unsere Gemeindeordnung den Gemeinden wirklich zu
wenig Selbstständigkeit gewährt, als daß man von
einer Selbstbestimmung der Gemeinden, welche doch
eine Gemeindeordnungwill, reden könnte. Lesen
wir die ganze Gemeindeordnung durch, allenthalben
finden wir Spuren von Furcht vor einer Selbststän¬
digkeit, allenthalben sehen wir die Selbstbestimmung
der Gemeinden in der Verwaltung ihrer Angelegen¬
heiten beschränkt.

Schon das muß auffallcn, daß den Gemeindever¬
sammlungen so wenig Raum für ihre Thätigkeit zu¬
gestanden ist, nur bei der Wahl des Kirchspielsvogts
und des Kirchspielsausschusses sollen sie Mitwirken.
Ob sie auch in andern Fällen thätig sein sollen, soll
in jedem einzelnen Falle von der Regierung abhan¬
gen. Schon diese Bestimmung muß unangenehm für
die Gemeinden sein. Niemand wird gern um etwas
nachsuchen, wovon er nicht sicher ist, daß er es auch
erhält; eine abgeschlagene Bitte hat immer etwas
Unangenehmes; und doch hat das Gesetz hier auch
gar keine Andeutung gegeben, in welchen andern Fäl¬

len, als in den angegebenen, eine Gemeindeversamm¬
lung statthaft sein kann. Die Gemeinden wissen
daher gar nicht, wonach sie sich zu richten haben.
Hier scheint daher vor Allem eine festere Bestimmung
nothwendig zu sein, etwa dahin, daß man den Ge¬
meindeversammlungen alle wichtigeren Sachen zu¬
rrende, dem Ausschüsse dagegen nur die jährlich wie-
derkehrendcn überlasse. Diese Einrichtung scheint auch
durchaus keine Gefahr herbcizuführen, indem unsere
meisten Gemeinden nicht gar groß sind, dann aber
die Stimmfähigkeit der Gemeindeglieder fast ganz auf
den Grundbesitz beschränkt ist. Daß aber die Ver¬
tretung der Gemeinde durch den Ausschuß, so wie
sie jetzt geschieht, nicht genügt, lehrt die tägliche Er¬
fahrung. Gar oft ist die Gemeinde, die um 4 bis
5 Mal größer ist als der Ausschuß, anderer Meinung
als dieser. Was dieser dann beschließt, ist nicht die
öffentliche Meinung, die erreicht werden soll. Statt
daß die Verwaltung der Gemeinden Theilnahme für
die Gemeindeinteressen erregen sollte, veranlaßt sie
in dieser Regierung Weniger Haß und Bitterkeit ge¬
gen das Gemeindewesen, verletzt das Selbstgefühl
und läßt die vielen guten Folgen, die eine die ganze
Gemeinde umfassende Verwaltung hat, nicht zu Tage
kommen.

Ein anderer Uebelstand in unserer Gemcindeord-
nung ist der, daß die Amtmänner an den Versamm¬
lungen des AusschussesTheil nehmen können. Zwar
heißt es hier, daß es nur in einzelnen Fällen ge¬
schehen soll, und man könnte glauben, daß hiergegen
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nichts zu erinnern wäre , indem cs allerdings in ein¬
zelnen Fällen zweckmäßig sein mag , daß der Beamte,
der häufig in einzelnen Sachen bessere Kenntnisse hat
als der Ausschuß , in diesem auch seine Meinung ab-
giebt . Allein die Erfahrung hat bewiesen , daß von
vielen Beamten diese Erlaubniß noch gar häufig ge-
mißbraucht und fast auf alle Ausschußvcrsammlungen
ausgedehnt wird . Da nun aber selten die Ausschuß-
Mitglieder in Gegenwart des Beamten sich frei äußern,
so scheint es räthlicher , auf die wenigen Vortheile,
die mit der Gegenwart des Beamten in den Aus¬
schußversammlungen in einzelnen Fällen verbunden
find , zu verzichten , als sich noch länger der Gefahr
auszusetzen , die Entwickelung des Gcmeindclebcns
durch die stetige Gegenwart des Beamten gehindert
zu sehen.

Der Artikel 95 sagt : Die Regierung hat den
Voranschlag in allen seinen Theilen genau zu prüfen
und wenn sie kein Bedenken dabei findet , zu geneh¬
migen , außerdem aber Ausgaben , welche nicht nöthig
oder nützlich erscheinen , ihre Zustimmung zu verwei¬
gern und Ansätze , welche zu hoch befunden werden,
hcrabzusetzen . Auch ist sie ermächtigt , die Summen
der Ausgaben alsdann zu erhöhen , wenn die zu ge¬
höriger und vollständiger Erfüllung der Verpflichtun¬
gen des Kirchspiels erforderlichen Summen in den
Voranschlag zu bringen unterlassen ist. Auch in die
Städteordnung ist dieser Artikel übcrgegangen (Old.
St . O . Art . 147 . Zcv . St . O . Art . 137 ) .

Wird dieser Artikel strenge angewandt , wie es
bei bedenklichen Beamten , die sich mehr an den Wort¬
sinn , als an den Geist des Gesetzes halten , leicht
möglich ist , so hört alle Selbstbestimmung der Ge¬
meinden auf . Die Behörde kann darnach nicht allein
den Ausgabeetat herabsetzen , sondern auch erhöhen.
Geschieht dieses , so erscheint die Gemeinde nicht mehr
als selbstständig oder etwa unter Aufsicht stehend,
wie allerdings jede Gemeinde es muß , damit sie nichts
gegen das Wesen der Gemeinde vornehme , sondern
als bloßes Werkzeug der Behörde . Eine solche Stel¬
lung kann keiner Gemeinde , die sich selbst fühlt und
ihre Zeit und Mühe nicht unfruchtbar aufwenden
will , erfreulich sein ; im Gcgcntheil , wenn sie sieht,
daß ihre Stimme doch nichts gilt , daß die Meinung
der Behörde das Entscheidende in allen ihren Ange¬
legenheiten ist , wird sie Haß fassen gegen ein solches

Gcmeindelebcn und der im Publicativnspatent aus¬
gesprochene Zweck der Gcmeindeordnung , Belebung
des Gcmeinsinns und Heranbildung der Gemeinden
für das höhere Staatsleben , wird nicht erreicht wer¬
den . Zwar könnte hiergegen nun eingewandt werden , -
keine vernünftige Behörde werde den fraglichen Arti¬
kel so eng anwendcn , daß sic allenthalben ihre Mei¬
nung gegen den Willen der Gemeinde , der doch ei¬
gentlich in allen Gcmcindcangelegcnheitcn entscheiden
soll , anwendet , allein die 16jährige Erfahrung seit
dem Bestehen der Gcmeindeordnung , hat hier schon
manchen Gegenbeweis geliefert , und jedenfalls scheint
cs immer räthlicher , seine Rechte unter den Schutz
bestimmter Gesetze zu stellen , als sie der Einsicht und
dem Willen der Behörden zu überlassen , die häufig
unbekannter mit den im einzelnen Falle vorliegenden
Verhältnissen als die Gemeinde , leichter fehlen und
irren können als diese. Dieser Artikel scheint daher,
wenn überhaupt unser Gemeindclcbcn je Wahrheit
werden soll , durchaus einer Abänderung zu Gunsten
der Gemeinden zu bedürfen und kann sie auch um
so eher erleiden , da bis jetzt die Verwaltung der
Gemeinden einen so unbedeutenden Spielraum hat.

Aber auch in dieser Hinsicht scheint es wünschens¬
wert !) , daß die Gemeindeordnung eine Abänderung
erleide , damit desto mehr Gelegenheit für die Gemein¬
den geboten werde , thätig zu sein und sich für das
politische Leben heranzubilden . Nach dem Art . 118
der G . O . sind nun aber die Kirchen - Schul - und
Armensachen der Selbstbestimmung der Gemeinden
noch entzogen und stehen noch unter der Leitung der
Kirchen - und Schul -Officialen und der Special - Ar¬
men - Dircctionen oder Inspektionen . Diese Gegen¬
stände sind aber grade diejenigen , die nach den jetzi¬
gen Umständen das Interesse der Gemeinden am
meisten in Anspruch nehmen , die am häufigsten Vor¬
kommen und bei denen daher den Gemeinden am
ersten Gelegenheit geboten wird , sich auszubilden.
Da diese Bestimmung nach dem Art . 118 eine vor¬
läufige sein sollte , und die Gemeindeordnung jetzt
bereits 16 Jahre besteht , die Gemeinden aber seit
dieser Zeit hinreichend bewiesen haben werden , daß
sie tüchtig genug sind , ihre Angelegenheiten selbst zu
leiten , so scheint es räthlich und wünschenswert !), daß
sie bei der bevorstehenden Revision der Gcmeindevrd-
nung aufgehoben werde und die Gemeinden Hinsicht-
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lich der Schul - Armen - und Kirchensachen ebenso

hingestellt werden , wie sie durch die Gemeindeord¬

nung hinsichtlich der übrigen Angelegenheiten der

Gemeinde hingestellt sind.

Es ist eine tröstende Erfahrung , sagt der Ober¬

präsident von Vincke in seinem Buche über die Ver¬

waltung Großbritanniens , daß sobald nur die noth-

wcndigcn Bedingungen gegeben sind , die Sache bald

wie von selbst folgt , und daß die Menschen bei der

ihnen fast überall eigenen Neigung für öffentliche

Geschäfte , bald die Fertigkeit dazu erwerben , wenn

man ihre Wirksamkeit nur nicht dabei beschränkt.

Diejenige Regicrungsweise ist aber immer die beste,

welche den Menschen am wenigsten den Druck der

bürgerlichen Vereinigung empfinden läßt , welche fin¬

den Staatszweck nicht mehr Beschränkung als eben

nöthig ist , fordert . Wo jeder für seine nicht schwer-

gemachten — sei es auch nur im Schein — selbst

auferlegtcn Pflichten sich angenehmer Rechte zu er¬
freuen hat , da wird jeder zufrieden sein und im Ge¬

fühle des eigenen Wohlbefindens auch gern dem all¬

gemeinen Besten dienen ; da kann dieses der kalten

Indolenz des Egoismus nicht erliegen , da können

Scheintugenden sich nicht behaupten , Furcht und

Ehrsucht den Geist der Gesetze nicht vergiften.

Kleine Chronik.
Oldenburg , den 11 . Mai . — Die Theucrungs-

fragc . — Dem Vernehmen nach hat sich verschiedentlich , ins¬
besondere in der Stadt Oldenburg und deren Umgegend , das
Gerücht verbreitet , daß die Groß herzogliche Regierung im Auslande
Rocken ankaufc , um denselben demnächst zu ermäßigten Preisen
an Bedürftige verabfolgen zu lassen . Wir halten cs für unsere
Pflicht , einem solchen Gerüchte entgegen zu treten , damit dem
Drucke der gegenwärtigen Zeit nicht auch noch der Unmuth ge¬
täuschter Hoffnungen sich hinzugcselle . Wir wissen nämlich aus
der sichersten Quelle , daß mit dem von der Großh . Regierung
kürzlich bewerkstelligte » Ankaufc einiger Rocken - Vorräthe kei¬
neswegs jene Absicht verbunden ist , sondern dieselben nur dazu
dienen sollen , um bei wirklich cintrctendem Mangel an Vor-
räthen zu marktgängigen  Preisen (gleichviel ob mit Ge¬
winn ober Verlust ) überlassen zu werden.

Großherzogliche Regierung hat , wie uns versichert wird,
bei der gegenwärtigen Thcuerungsfragc fortwährend die Grund¬
ansicht festgchaltcn , daß die Staatskasse  nicht dazu vorhan¬
den und auch nicht im Stande ist , um den Hülfsbcdürftigcn
und Vermögenslose » durch die schwere Zeit zu helfen , daß es
vielmehr nach unseren bestehenden Staats - Einrichtungen ledig¬
lich Sache der Gemeinden  ist : in möglichster Verbindung
mit der anzurcgcndcn Privatwohlthätigkcit der Vermögenderen
und mit Vereinen , welche freiwillig der Erfüllung einer mensch¬
lichen Pflicht sich unterzogen haben , alle diejenigen Maßregeln
zu ermessen und ins Leben treten zu lassen , welche je nach den
cigcnthümlichcn örtlichen Verhältnissen irgend geeignet erschei¬
nen , um , abgesehen von der Unterstützung wirklich Verarmter,
die der Zerrüttung ihrer Vcrmögensvcrhältniffe zunächst ausge-
sctztc Klasse ausrecht zu erhalten . In diesem Sinne sollen denn
auch schon im Januar d. I . sämmtlichc Ortsbchörden von
Großb . Regierung mit ausführlichen Instructionen versehen und
auf alle mögliche Wcchselfällc aufmerksam gemacht worden sein.

Gegen eine Thcucrung  der nothwcndigcn Lebensmittel
vermag keine menschliche Macht zu schützen, und schon frühzei¬

tig außerordentliche Vorkehrungen wegen eines zu befürchtenden
Mangels  zu treffen , dazu konnte cinestheils wegen der Bc-
lcgenhcit unseres Landes an der Sccküfte , andcrnthcils aber
auch deshalb keine besondere Veranlassung genommen werken,
weil nach den stattgcfundcncn Ermittelungen der vorigjährigc
Erntcertrag sehr wohl ausreichte , um unseren Consum zu decken,
und weil man doch nicht den Mangel an Voraussicht in Rech¬
nung bringen durfte , mit dem so Mancher , um nur von der
augenblicklichen Conjunctur zu profltircn , sich seines Erntc-
Vorraths cntäußcrt hat ") .

„Gouvernementale Gesinnungsreinheit"  wol¬
len einige höhere Offiziere und andere , die aus der Loyalität
ein einträgliches Gewerbe machen , als ein Hauptcrforderniß
eines guten Officicrs hinstcllcn . In Preußen ist da» besonders
schroff im Bereiche des 7 . Armcccorps hcrvorgctretcn , wie der
Anncke 'schc und Johanning 'schc Prozeß gezeigt haben . Treffliche
Bemerkungen darüber , angcknüpft an Johannings Schutzschrift,
finden sich in Nr . 96 —98 der Bl . für lit . Nnterh ., mit dcr
Unterschrift M . v. Ditfurth — ob dies dcr Gcncrallicut . v . D.
ist, wissen wir nicht Wir heben folgende Stelle heraus . „Ab¬
gesehen von der unendlichen Verschiedenheit der Meinungen
über die beste der Regierungsformcn im Allgemeinen , sind ja
die obersten Staatslenker selbst nur sehr selten hierüber , sowie
überhaupt über die Angemessenheit dcr wichtigste » Maßnahmen
völlig einig , weshalb dergleichen Beschlüsse in den Ministcr-
und Staatsraths -Sitzungcn gewöhnlich nur nach langen De¬
batten des pro und eontru und oft nur mit geringer Majo¬
rität gefaßt zu werden Pflegen . Es kan» daher auch dem ein¬
zelnen Untcrthan , er gehöre einem Stande an , welchem er

*) So ist z. B . unsere so überaus reiche Buchweizen -Ernte
fast ganz aus dein Lande gegangen und selbst dcr zur Einsaat
nöthiqc Buchweizen muß jetzt mit schwerem Gcldc wicdcr
erkaust werden . In minderem Maße gilt ries auch von ande¬
ren Gctrcidcarten.
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wolle , unmöglich zum Vergehen angcrcchnct werden , wenn
er ln diesem oder Jenem einmal eine ankere Ansicht als eben
die der Majorität seiner obersten NcgicrungSbcamten hegt.
Ebenso ist cs nicht abzuschcn , wie namentlich auch die Offi¬
ziere des stehenden Hccrcö den Wellenschlägen der öffentlichen
Meinung zu entziehe » wären , ohne solchen nicht geradezu alles
Denk - und Urthcilsvcrinögcn zu cscamotircn . Und überhaupt,
kann man denn etwa nicht bereit sein für König und Vaterland
freudig jedes Opfer zu bringen und dabei doch die Meinung
hegen und sogar auch äußern , daß der Herrscher in Diesem
oder Jenem übel bcrathcn , die Gesetzgebung in Diesem oder
Jenem unvollkommen und mangelhaft sei ? u . s. w. Hat hier¬
über nicht gerade die Geschichte Preußens die schlagendsten Bei¬
spiele auszuwcisen ? Ist cs vergessen, welchen unheilvollen Er¬
folg die stumme Augcndiencrci des Herzogs von Brannschwcig
in den Jahren 1792 , 1793 und 1806 nach sich gezogen hat?
Ist dagegen Uvrk 's kühner Schritt etwa im Sinne der zu jener
Periode statthabcndcn Staatslcitung gewesen ? Und Blücher 's
bekannter Toast , Gnciscnau 's Zuschrift an Fürst Hardenberg
die Veranlassungen zu Grolman 's u . A . Rücktritte aus dem
Staatsdienste , sind solche wohl im Sinne der heutzutage
erheischt werdende » Merkzeichen der Loyalität zu billigen ? Sind
es aber dessenungeachtet nicht eben diese Männer,  denen
Preußen seine Wiedergeburt , seine heutige Größe und Macht
zu verdanken hat ?"

Die Sängerseste  mehren sich bis zum Uebcrmaß.
Nicht nur , daß hier in Oldenburg eine Zusammenkunft der
olkcnburgischen Männcrgesang - Vereine beabsichtigt wird ; nicht
nur daß die oldcnburgische Liedertafel , wie jährlich (jedoch mei¬
stens vergebens ) , bei der Zusammenkunft „ norddeutscher Lieder¬
tafeln " , die diesmal in Pyrmont sein wird , erwartet wird : auch
zu dem deutschen Sängcrfcste in Lübeck und zu dem vlämisch-
dcutschcn in Gent sind Einladungen hichcr ergangen . Im klei¬
neren Maßstabe wird eine Versammlung am 9 . Juni zu
Vegesack  beabsichtigt , zu welcher alle Liedertafeln zu beiden
Seiten der Weser , die man von Vegesack ans aufzufindcn
wußte , cingcladcn und auch diejenigen willkommen sind , an
die man nicht zu schreiben wußte.

Lescfrucht. — Die Worte : „Ich und mein Haus wir
wollen dem Herrn dienen " sind genommen aus Josua , Kap . 24 .,
welches den Titel führt : „Josua letzter Landtag " .

(Herold .)

Anfrage. — In einem großen Amte der Geest soll der
Beamte noch immer behaupten , daß keine Noth vorhanden und
zu befürchten sei , während die benachbarten Districte sich ab¬
mühen , um Vorkehrringen zu treffen und den Armen die schwere
Zeit erträglich zu machen . Wie mag dies zugehen ? — Es
wird von Einigen erzählt , der Amtmann habe zur Rechtferti¬
gung seiner Ansicht die Ausschüsse vernommen und gefragt , ob
sic Hungerönoth befürchteten ? ob sic wohl wüßten was diese
bedeute ? habe die Erläuterung bcigcfügt : diese bedeute , daß

ma » Hunde , Katze», Mäuse ic. esse, woraus die Bauern ein¬
stimmig erklärt hätten : nein ! eine Hungerönoth stände nicht zu
erwarten . Es solle» noch mehrere derartige Reden geführt sein.
Ist dies wahr , so ist cs wahrlich unbegreiflich , wie ein Beam¬
ter den jetzige» Zustand des Landes noch vertuschen mag , er
ladet sich dadurch schwere Verantwortung auf und mag wohl
zuschcu , daß die Reue nicht zu spät kommt . Daß in dem ge¬
nannten Amte die Armuth groß ist , und viele so gut als an¬
derswo Hunger leiden , ist Thatsachc . —

Der Bran ntweinverbrauch im Hcrzogthum
Oldenburg  betrug im Jahre 1844 8323 Orhost , im Jahre
1848 7434 , im Jahre 1846 ungefähr 6300 Orh . Näheres
behalten wir uns vor.

Brake,  12 . Mai . — So eben kommt der Stcdingcr
Grönlandsfahrer Paulinc , Comm . Sandcrsfeldt , mit voller
Ladung von 4300 Robben hier an und berichtet der Steuer¬
mann , daß am 8 . v . M . 40 Schiffe , und unter ihnen nament¬
lich das Stcdingcr Schiff August , Comm . v. Buttel (mit
5000 R .) , das Braker Schiff Friederike Auguste , Comm . Strü-
vcn , das Elsflcthcr Schiff Elsfleth , Comm . Kölle , und das
Hooksiclcr Schiff Adelheid , Comm . Cassens , sich zwischen un¬
zähligen Schaarcn von Robben befanden , und zu hoffen sei,
alle würde » voll  nach Hause komme» . Ein Trost nach so
vielen Jahren schlechten Fanges . — Auch das Elsflcthcr Schiff
Patriot , Comm . Martens , ist so eben mit 6000 Robben (voll)
auf der Weser angckommcn.

Ein Gespräch
über die Ankündigung des Thalbcrgschcn Cvncerts.

Der Einsender des Artikels  in Nr . 37 : Nehmen
Sic mir doch nicht übel , daß ich den Artikel , der unser Publi¬
kum über Thalberg oricntirc » sollte , nicht zurücknahm , als be¬
kannt wurde , daß das Conccrt nicht Statt finke.

Ich : Ich habe es schon entschuldigt . Sic sahen in der
Mittwochsnummcr zwei Zeilen über das Concert , meinten,
weiter wolle  ich nichts darüber sagen und hielten deshalb den
Widerruf nicht für nöthig.

Er : Richtig , so war 's . Aber es thut mir leid , daß Sic
darum im „Beobachter " angczapft sind.

Ich : Mir auch ; aber um den Beobachter , daß er seine
drittchaib Spalten nicht besser zu benutzen wußte . — Denn ich
bin ganz sicher , daß dieser verspätete Artikel niemanden
nach Oldenburg gezogen hat , der nicht durch die längst vorher-
gcgangcucn Anzeigen hicher gezogen war , und daß es deshalb
von keinem Interesse für das Publikum war , so umständlich
gerügt zu wissen, daß ich 12 Stunden zu spät erfuhr , das Cvn-
eert , das zur Besprechung des Künstlers Anlaß gegeben , werde
nicht Statt finden.

Kirch ennaetzricht.
Frühprcdigt : Herr Hvfprcdiger Wallroth . Ans . 8 Uhr.
Hauptprcdigt : Herr Kirchcnrath Claußcn . „ 9 '/ , „
Nachm .-Prcdigt : Herr Candidat Eckardt . „ 2 „

Rcdigirt unter Verantwortlichkeit der Vcrlagshandlung. Druck und Verlag von Gerhard Stalling in Oldenburg.
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Mittwoch, 19. Mai. 184V. 4 « .

Birkenfeldifche Zustände.

Unsere ferne Provinz am linken Rheinufer ist in
neuerer Zeit theils durch den Austausch der Beam¬
ten , theils durch die immer mehr zunehmende Er¬
leichterung der Communication mit dem Mutterlande
in nähere Verbindung getreten , welche die gegenseiti¬
gen Interessen nicht blos in familiärer , sondern auch
in öffentlicher Beziehung mehr und mehr gesteigert und
für die Kunde von den Dingen , die in diesem oder
jenem Theile unseres Vaterlandes sich ereignen , eine
lebhaftere Theilnahme erregt hat.

Es dürfte daher nicht nur dem mit den hiesigen
Verhältnissen Vertrauten , sondern auch manchem
Andern im Oldenburgischen nicht unwillkommen sein,
hin und wieder über die hiesigen Zustände und Zeit¬
ereignisse in den dortigen Tagesblättern etwas vorzu¬
finden , daher ich in der Voraussetzung dieses „ Will¬
kommens " mir erlauben will , zeitweise kurze Nach¬
richten von unserem öffentlichen Leben und Treiben
mitzuthcilen *) .

Da diese Notizen sich mehr der Gegenwart an¬
schließen und nur zum näheren Vcrständniß die Ver¬
gangenheit berühren werden , so möge es nicht als
ein böses Omen für sie erscheinen , wenn sie mit der
„Calamität " beginnen ; soll nomen »on est semper
amen , und leider sind auch wir eben so wenig von

' ) Wir nehmen den Hrn . Einsender beim Wort.
D . Red.

dem verschont geblieben , was augenblicklich den Noth-
ruf durch fast ganz Europa vernehmen läßt . Die
Theurung hat auch bei uns ihre Nothflagge ausge¬
steckt und einen hartnäckigen Kampf zwischen Men¬
schenrechten und Mcnschenpflichtcn herbeigeführt und
wenn auch bei der Mäßigkeit der hiesigen Eingesesse¬
nen , bei dem guten Willen , dem thätigen Einschreiten
der Behörden , sowie der Commünen und Privaten
der Sieg bisher der guten Sache verblieben ist , so
kann man auch bei uns nur mit banger Besorgniß
der Zukunft cntgegengehen , da bei steten neuen An¬
strengungen die Kräfte endlich sich erschöpfen müssen,
während die Noth , namentlich bei der gegenwärtigen
Witterung , die heute den 19 . April unser Land mit
hohem Schnee bedeckt hat , täglich im Zunehmen be¬
griffen ist. Doch „ die Welt wird alt , sie wird wie¬
der jung und der Mensch hofft immer auf Besserung " ;
auch hiemit wollen wir uns zu trösten suchen und
für jetzt uns darauf beschränken , dasjenige mitzuthei-
len , was wir in diesen traurigen Zeiten anfangen.

Ich kann mich nicht enthalten , zunächst hiebei
einem Vorurtheil zu begegnen , welches im Olden¬
burgischen über das hiesige „ wohlfeile Leben " von
jeher bestanden hat und das auf so unbegreifliche
Weise dort noch immer genährt wird.

Nehmen wir die Preise der gewöhnlichen und
unentbehrlichsten Lebensbedürfnisse und stellen Ver¬
gleichungen an , so wird sich sehr bald ergeben , daß
nicht nur auf dem flachen Lande , sondern auch in
den Städten und selbst in der Residenz des Herzog-
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